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(tfovtfctjunß.) (Rachdruck »erboken.i
^adj Beendigung der Waht trat eine tleine Pmhe ein,
1 in der Erfrischungen gereicht-wurden .- Die junge Weit

flutete , gegenseitig die Geschenke bewundernd , in lust-
ger Erregung durcheinander . Gleich darauf beginn
der Tanz . Andere Peare fanden sich zu einer Tennis-

partre zusammen, spielten Bewegungsspiele oder zerstreuten sich
m Park und Wald.

Mia , die sehr zierlich in ihrer niedlichen Schäferinnentracht
anssah , tanzte einige Male mit Bruno herum , der übrigens vrn
Lrefer Kunst recht wenig verstand nnd eine ziemlich ungeschickte
N-gur machte.
Sie hakte rh-
renArm unter
den seinen ge¬
schoben, trat
zu der Erfri¬
schungsbude

heran und ließ
sich von ihur
'hi  Glas Sekt
mbieten.
Während sie

rhr Glas an
seines klingen
!ie {? , lächelte
ße ihn kokett
-rr und plau¬
derte - tinaus-
tzörlich.

Ilse , auf
deren Gesicht
nc Röte und
Misse mitein¬
ander rvcch-
clteu , sah ein-
ilbig neben

dem Doktor.
Ihm nnd ei¬
nem anderen
Herrn, der sie
um eine Er-.
rratour gebe¬
ten, schlug sie
den Tanz ab.
Bon Zeit zu
Zeit , wenn sie

ras einftiae  Lchtafgemachder Königin Maria
„ , - Phot. W i
sich unbemerkt glaubte , wandelten ihre Blicke zu dem Better
hinüber, mit dern je^t Mia schnell ab%oci,  nachdem sie noch ein-
-nal init ihm angestoßen nnd ihm dabei tief in  die Augen geblickt.

Der Doktor tat , als bemerke er von alledem nichts. Er sprach
und lachte lebhaft und machte seine spöttischen Bemer¬
kungen über die andern , >vie es so seine Art war Ein
leises, ironisches Lächeln glitt fast unmerklich über seine

Züge , als einige Minuten später Ilse anssprang , seinen Arm er-
fortzog. Sie fände diese Fröhlichkeit fade , die

-"clgik abscheuuch uud zöge es vor, fernab von diesem Gewühl
mit ahm spazieren zu gehen. Langsam ivandelteu sie tiefer in
den Park hmem , wo hie und da ein Pärchen heru -nslanierte
rwn senr schon als ein  Heller, bunter Fleck zwischen dem dunlien
Sommergruir aufleuchtend.

Sie schritten über die kleine Brücke, die den Bach überwölbte,
zu den Tcnnisplätzkn hinüber , von wo ihnen lustiges Lachen ent-
gegenfchallte. Jemand forderte sie auf , am Spiel teilzunehmen
Ilse lehnte kurz ab . — Dort drüben am Waldesrand entdecktcn
ihre scharfen Augen einen blaßrosa Fleck. Es war das attassne
Schäserkleid der Baronesse. Ilse schritt schuetl daraus zu, so daß
der Doktor ihr kaum folgen konnte. Plötzlich blieb sie mit einem

leisen Ausruf
stehen und er¬
griff den Arui
ihres Beglei¬
ters , aus den
sie sich leicht
stützte. Auch
Büsings schar¬
fe Augen be¬
merkten, wa«
sich dort drü¬
ben anr Wal-
desrände zu-
trug. Ander
Lisivre, von
der sich ihre
Figuren scharf
nbhoben, knie¬
te Bruno vor
seiner Rokoko-
Schäferin . —
Freilich war
dieUrsache da¬
zu eine ganz
unschuldige.

Mias Schuh¬
bandhatte sich
gelöst, und der
junge Ritter
knüptfe auf
ihre Bitte die
Schleife von
neuem.

Die kürge,
junge Dame
hatte freilich

Mit heimlicher

von Rumänien in Schloß Croloceni bei Bukarest.
p p eil i n g.

chm!it gewartet , bis sie Ilse nähertreten sah. . . .
«chadeusrende führte sie jetzt eine ganze Theaterszene vor ihr
auf , reichte ihrem Ritter zmn Tank die Hand jum  Kuß : itnb
der gute Bruno tat in seiner Unschuld, was sie ihic hieß. Dann,

ehe er anfstand, strich sie ihm noch einmal über das lockige
Brauntzear , lachte wie toll, schmiegte sich eng an einen
Arm nnd zog ih,r schnell in das Waldesdnnkel fort.
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^y/fc litte mit  inifiMtTrtubcrrjprpfitctt Sip ^ ort dies Schatlsn - k
icfnublct,  lachte ' jetzt kurz nirf m^».machte plötzlich kehrt. %■'
wolle tanzen. . ,

„Unterhalten Sie mich! Ich sirrde Sie sehr schweigsam. '
„Kann sein ! Mir geht etwas im Kopse herum ."
„Haben Sie Kummer?" fragte Ilse nervös lachend.
„Nein , aber ich stehe vor einer großen Schicksalsfrage?' _
„Nun , fo fragen Sie doch— so fas.u'n Sie doch— das Schichall
„Waswürden Sie dazu sagen, wenn Sie mein Schicksal wären f
„Ich— ach Gott."
Und langsam, ganz sacht, ramren ihr die Tränen über d.

Wangen , ohne daß sich eine MuÄ -el in ihren, Gesicht verzog.
„Verzeihen Sie , — ich bin wEchmal jo . . . Aber jetzt trL

ich luftig sein, tanzen , lachen. Das Leben ist kilrz. Stommoe
Sie zur Musik!"

„Und darf ich dann fragen — nach dem Schicksal?
Ilse schlug langsam die Auge» m  ihm aus und blickte ihn fest

an . „Ja , Sie dürfen . Konnncn Gce nur !" , ,
Und mit einem leisen, entft^ .-.sieuen Druck legte sie chr««

Arm in den seinen. Mit einem Schlage hatte sich ihr Benetz," ««
verändert . Jetzt niischte sie sichi» h«s Gedränge , wo cs an, tnch-
testen war , sprach hie und da Bekannte , stürzte einige Glaser
Bowle schnell hinunter , lachte und tanzte mit dem Doktor und
einigen anderen Herren , die sie darum baten.

Das blaße Gesichtchen war rot geworden . Jetzt fast sic neben
ihm, fächelte sich nervös Lust zu und flüsterte ihm spöttische Be¬
merkungen über die Anwesenden zu.

„Ich bin wirklich ganz überrascht" , sagte der Doktor, sie mit
einem bewundernden Bück streifend. „Wie boshaft Sie sein
können ! Von dieser Seite kenne ich Sie noch gar nicht."

„Sie kennen mich überhanpl noch nicht."
„Stun, so geben Sie mir Gelegenheit , Sie kennen zu lernen.
Sie blickte ihn lang uild seltsam von der Seite an unb lachte

dann grell auf.
Plötzlich sah sie Frau Jsa aus sich zukommen, die Ihr mit einem

strahlenden Lächeln zm' ickte, hocherfreut über den vertraulichen
Verkehr zwischen den beiden.

Ilse griff schnell nach dem Arm des Doktors.
„Kommen Sie und retten Sie wich vor meiner Tantek Ich

kann diese Fron nicht mehr sehen. Sie und diese ganze Familie,
l- die mich das Schicksal hineingesührt hat, sind mir verhaßt.

„Es hängt nur von Ihnen ab , sich für innner von dieser
Familie freizumachen. — Darf ich jetzt d,e Schicksalsfrage an
Sie richten ?" , , .

Er hatte sie in einen Seitcngssg hmemgefnhrt , der still und
verlassen, grünschünmernd in der Senne dalag und in eine»
kleinen, ganz von dichten Gezweig überspennenen Platz mündete.
Jetzt blieb er vor ihr stehen und sah sie fragend an : „Sie wissen
wohl , was ich meine . Geben Sie mtt endlich eine klare Antwort !"

Ilse setzte sich auf eine Bank mid spielte nervös mit ihrem
Fächer , den sie auf- und zuschob.

„Ich sehe, niemand kann seinem Schicksal entrinnen.
„Verzeihung !" — Seine Stimme klang gereizt. — „Ich will

nicht gewaltsam erzwingen , was man mir nicht gern und freudig
gibt . Oder wenigstens darf kein Widerwille . . . Ich will garu
offen sein. An die Liebe im Sinne unserer Dichter glaube ich
nicht recht — wenigstens nicht fstr uns Durchschnittsmenschen.
Für die taugt sie nicht. Eine warme Sympathie und Verhältnis^ ,
Charaktere , die zusammen passe» , das- ist besser als die große
flammende Liebe von zwei Menschen, die tausend soziale imd
persönliche Schranken voneinander getrennt sind. So etwas
löscht das Leben schließlich aus — aber die Sympathie wächst
UNd wächst . . . sie wird immer größer ." .

„Und Sie glauben , daß wir zwei solche Menschen sind?"
fragte Ilse etwas spöttisch. , .

„Ja , das glaube ich. Ich empfinde warme Sympathie für
Sie — Zuneigung , Liebe, wenn Sw es so nennen wollen , trotz-
dein ich die großen Worte nicht liebe.  Und cs klappt altes sonst,,
wie man zn sagen pslegt. Sie sehen, ich will mich nicht anders
und besser machen, als ich bin. Ihr Vater ist ein alter , kranker
Mamr. Eines Tages werden Sie «Klein dastehen, und Ihr liebe¬
bedürftiges Herz wird sich nach Schutz und Anlehnung sehne».
Ber Ihrer Tante — das wissen Sie  wohl — finden Sie das nicht.
Ich bin auch der Mann, den Ihr lebhaftes Temperament und
Ihr lmruhig suchender Geist braucht. Und ich will auch nicht
immer in Fichtenrvde bleiben. Ich weiß wohl , daß Sie Ihre
Neigrmg einem anderen zngewenbet haben ."

Ilse starrte ihn mit erschrockenen Augen an ; dann färbte
tiefe  Röte das bleiche Gesichtche» von der Farbe des zarteste»
Elfenbeins . „Mit weichem Recht« sagen Sie mir das ? '."

„Ich müßte ja blind fern, tveim  ich bat?  nicht merkte. Aber lch
Wäre auch blind , wenn ich nicht sähe, daß Ihr Vetter Bruno
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t einein nervöse« Lachen sprang Ilse auf . Ihre Augen
n Feuer . „Sie irren . . . und ich werde es Ihnen be<

weis r . Ja , ja, Sie haben recht: die Ehe ist — ein ernstes Ding,
eine rtt Kontrakt. Hier meine Hand — ich,bin die Ihre ."

BLfings Angen leuch; .-ten wie im Triumph auf . Aber er schlug
nicht kr die dargebotene , nervös zuckende, kleine Mädchenhand.

Me sollen nicht em-'.s Tages sagen, daß ich Sic überredet
Hab«-« Wenn ich Ihre Hr,-Neigung auch noch nicht besitze; das wird
fotmtrNur  muß LMth von Ihrer Seite eine gelvisse Sym¬
pathie — oder besser gesagt : volles Vertrauen . . . Nur wenn
Sie das wirtlich für nckch fühlen , reichen Sie mir Ihre Hand.
SoMft— so lieb ich Sie habe — ich will nicht, daß Sie an meiner
Seile unglücklich werde». — Nun ?"

Er hielt ihr seine Hand hin und sah sie mit einem ruhigen,
erwartungsvollen Blich a,r. Ilse zögerte einen Augenblick. Noch
lag ihr Schicksal in ihrer Hand.

Wer tönte nicht von da drüben , vout WaldeSrande her , ein
ivohkekanutes , etwas spitzes,Mädcheulnchen? Schimmerte nicht
ein Helles Kleid an. Arm eines jungen Mannes , der kniend vor
ihren Füßen lag ? Es war nur eine Vision. Aber sie sah die beiden .
so deuilich, als wenn sie vor ihr stünden. Wie fest diese blonde
Schlange ihren Arm in den seinen geschoben hatte , als wäre ihrmit hm« fpinpn vorkettet ! Ena aneinanderSchicksal unlösbar mit dein seinen verkettet ! Eng
geschmiegt, ihr Köpfchen sest an seine Schulter gelegt, so sah sie
mit 'hres Geistes Aug' die beiden Gestalten einsam durch den
Wald schwärmen.

W durchzuckte sie fast wie ein körperlicher Schmerz ; und sie
fuhr sich über die Auge« , um das verhaßte Bild fortzuwischen,
während eine fieberhafte Röte in ihre Wangen stieg und wieder
entwich. Und schnell entschlossen legte sie ihre Hand ln die noch
immer ausgestreckte Hand des jungen Arztes.

„Ich Diu die Ihre ."
„Bon ganzem Herzen und freiwillig ?"
Freiwillig und von ganzem Herzen."hnlhf> fötunhp. inater verkündeteAue halbe Stunde später verkündete die Kommerzienrätin

mit dem Champagnerglas in der Hand , unter einem dreifach
wiederholten Tusch des Orchesters, das so „außerordentlich er¬
freuliche Ereignis , die Verlobung ihrer geliebten Nichie Ilse mit
ihrem verehrten jungen Freunde Md Hausarzt, Herrn vr. Bll-
fmg — die endliche Krönung und der Abschluß einer sich langsam
entwickelnden Zuneigung , die ihr mütterliches Herz schon lange
mit Freuden bemerkt hätte."

Nochmaliger Tusch und hoch, hoch, hoch!
Und alle kamen sie mit den Gläsern und stießen freudig be¬

wegt mit dem jungen , glücklichen Paare an . Und die Kommer-
zienrätin nahm mit gerührter , der Bedeutung des Augenblicks
entsprechender, mütterlicher Miene die „neidlosen" Glückwünsche
der Anwesenden entgegen.

Auch Mia war darunter und — wahrhaftig, sie nrmamte dre
lieb« . liebe Ilse , der sie von ganzem , ganzem Herzen Gluck
Wünschte. Auch Bruno stammelte einige Worte. Aber kurze
Zeit darauf war er im Gewühl verschwunden, und seine Kusine
Mia biß sich zornig auf die Lippen.

Frau Jsa war glücklich. Das größte Hindernis schien ihr mm
aus Sem Wege geräumt: Md jetzt war es mir noch ein Kinderspiel,
die erwünschte Verlobung dnrchznfctzen — ein Ziel , das in ihren
Auge» ihrem Sohn Anwartschaft aus die höchsttnEhrenstellen gab.

'Ja Ehren des Brautpaares wurden natürlich einige kleine
Feste gegeben. Aber Iran Jsa mußte bald damit aufhören , da
sich das Befinden des alten Malers plötzlich wieder verschlechterte.
Auch hatte bei dem eigentlichen Verlodungsessen , dem Jises
Vater noch beiwahnen konnte, die junge Kraut mit so starrer,
blasser Miene ohne ein Glückslächeln dagesefsen, daß es allgemein
ansfiel. Frau Jsa machte ihr natürlich Verwürfe darüber ; aber
daS junge Mädchen sah sie mit einem so eigentümlichen Bück an,
daß die stolze KcnnmerMenrätin schnell verstmnmte.

Ume reine , wahrhaft naive Freude bezeigte der alte Maler
über die Verlobung fe« es Kindes, dessen Zukunft und Glück
er mm  gesichert sah. Immer wieder sragtc er die Tochter, ob
sie glücklich sei. .

Mfe lächelte dann mühsam , versicherte ihn immer wieder,
daß sie wahrhaft glücklich sei, und weinte sich nur im stillen aus.

Etwa in ihr anssteigende Bedenken beschwichtigte Frau Jsa
damit, daß sie aufs beste und Passendste für die Zutuns! des
jungen Mädchens gesorgt hätte ; und sentimalen Regungen war
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«rart), ober noch Ŵ Rmmct , kwt ityr XaWett wSxc möft \o icft ein
der Brust wie ich.

Mcmc Leute, die gerade beim Wen iahen, schauten, was
dreier rnrertoarlel- Besuch KU bedeuten liätte.  Mein Valor warf
mit schon einen vtolfagende» Blick zu. Hvss'nlllii , dachte ich, hat
das Weib so viel Zustand und verdirbt meinen Leuten, denen tch
fetzt immer so erbarmte, den Appetit nicht.

Aber leider tL»s.üte ich u- ch in dieser Erwartung und sie sagte
eK gerade tzeranL , daß ich ihren Xaverl zum spanischen Röhrt-
rauchen verführt hLlle. ^ _ . ,

„Hat der Menkch wirklich so weuig Charakter , dachte rch,
^unser schönes Gehcrinuis preiszugebeu !" Und ich schwor mir,
«ch mehr jemand m tneine Tnaelegeilhciten einzilweihen.

„Ja," sagte bk Nachbarin, »mein Xaverl hat mir alles gesagt.
Ein verächtlicher Blick von mir will sie zwar Lügen strafen,

aber sie ist schon «aber , nieinen Leuten alles prciszugeben , was
ihr ihr Xaverl , hex Feigling und Verräter , auvertraut hatte:
unfern „Rcmchkllch" im Backofenloch unü die spanischen Rohrl , dre
ich allerdings in Weiser Voraussicht schon sämllich als „Zigarren'
zurechtgeschnitten Halle , so daß sie für andere Zwecke, Haupt-
sächlich pädagogische , nicht mehr in Frage kommen konnten.

Eine »Ortsbejichtigung ", die unter Führung der Nachbarm
»on meinen sämtlichen Familienangehörigen aus der Stelle
vorgenonunen wurde , ergab allerdings die Richtigkeit chrer Be¬
hauptung . Sie fanden in einer Nische im Backofenloch ein wohl-
assortiertes Lager von ganzen und halbgerauchten spanischen
Köhrlzigarren , die inich notwendigerweise überführen mußten.

Aber nachdem die Sache nur durch gemeinen Verrat auf-
gedeckt wurde , ergab ich mich stolz in mein Schicksal.

Meii ^ Vater machte die Cache kurz und gut . Er hatte eine
starke Hand und ich eine entsprechende Äörperstäche dasür ; und
fo- foielten wir jufamtnen wieder einmal „iLchnned und Ämöoä ,
Wobei ihn meine anderen Angehörigen heftig ermunterten.

Es tat mir recht leid , daß ich mir damals kein ganzes spani¬
sches Röhrlein aufbewahrt hatte ; denn ich hätte noch eins gut
gebrauchen können . Aber bis zu der Haselgerte in der Schul-
weghecke war auch nicht weit . Und so ist der Weltgerechigkeit
auch im andern Teile noch Genüge geschehen, indem ich bei pas¬
sender Gclgenheit dem Xaverl mit der schwachen Brust zeugte,
wie nran vermittels einer Haselgerte den Hupsaus tanzt . Aber
diesmal hat er seiner Mutter nichts mehr gesagt davon.

Solche erschütternde Folgen kann es haben , wenn man ehr¬
würdige Kulturdenkmäler einer Biederzeit, wie großväterliche
Megendächer , zu profanen Zwecken mißbraucht . Man soll das
Me an seinem Platze lassen und ehren, indem man den Geist in
stch aufnimmt, der aus ihm atmet. "Alles andere führt zu un¬
glücklichen Weiterungen , besonders wenn alle Beteiligten folge¬
richtig verfahren; und zun: Schlüsse muß es immer ein „Xaverl"
entgelten, was andere in bester Absicht angerichtet.
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Ärztliche Honorare.

OO'•Sftcvtl bcxcd \wc\ \vu>* ^ow \\ e -y\\<X>\ 'oexxoww'c.exw, Xxx’y, «tx
dem in P 'üladclvhia ansiftügeu Senator 'Hlojftk , cVnt\w \<SymeT
reichen Mann , für jeden Besuch 320 Mark in Anrechnung brachte.
Da der Senator infolge einer schwer,n Erkrankung star >, Dr . Brow¬
ning wurde hierzu als der behandelnde Arzt sehr oft gerufen,
so wurden den Erven de • Senators als wenig angenehme -Nach¬
laß -Erledigung eine Arztrechnung in Höhe von 800000 Mark über¬
reicht . Zn einem wahren Wohltäter der Menschheit ist Dr . Jelly
geworden , der im Londoner Stadtviertel Homerton den Namen
„der Fünfundzw -rnzigpfemiigdoktor " sührk . Seit zwanzig Jahren
behandelt dieser tüchtige Arzt seine Kranken für nur 25 Pfennig.
Bei dieser kaum glaublich niedrigen Honorarbcrechnung ist aber
vr . Jelly trotzdem ein reicher Mann geworden . Seine Kranken,
säst durchweg ganz arme Leute , verehren ihn sehr und so liehen
es sich die Bewohner von Hoinerton nicht nehmen , sich vollzählig
vor der Kirche einzusinden , als ihr Doktor Hochzeit machte . Das
Brautpaar wurde mit lautem Jubel empfangen . 7000 freudig-
dantbare Menschen brachten diese Huldigung , die von der Liebe
und Verehrung der Homerton -Bürger für ihren Fünsundzwanzig-
pfennigdoktor das beste Zeugnis ablegt . A. M.

, Gebet
2t -rr, in dieser großen Zeit Herr, in dieser harten Zeit

Mb,  daß groß mein Herze werde, Gib dem Herzen Stahles Härte,
Tilge die Empfindlichkeit, Daß es in dein Erdenitreit
Daß die Not mir und Beschiverde Kämpfe mit erhob'nem Schwerte,
Nicht der Siele Kraft zersplitt' re, Nirgends fürchte, nirgends zage,
Daß mich Kummer nicht erbitt 're. Für das Heil'ge alles wage!
Herr, in dieser ernsten Zeit Herr, in dreier reichen Zeit
Töte Spott in mir und Lachen, Laß ins Herz mir Reichtum fließen
Daß ich denk' an fremdes Leid, Reichtum, immerdar bereit.
Denk' an die, - je sorgend wachen, überall sich zn ergießen,
Die beim laiten Licht der Sterne Wo sich Anne janunernd härmen —
Bangend schauen in die Ferne . Laß ntich schenken, trösten, wärmen!
Herr in dieser starken Zeit Herr, in dieser heil 'gen Zeit
Stärke mich für rauhe Stürme ! Gib, daß rein mein Herze werde,
Laß in keinem Lchmerz noch Leid Wie der Lilie Sonnenkleid
Wanten meines Glaubens Türnre ! Rein vom Staub und Schmutz der Erde.
Bin ich dir nur eng verbündet, Rein von aller Äeltbegierde,
Ist mein HanS auf Fels gegründet. Dir zur Ehre, mir zur Zierde \

Herr , in dieser tauten Zeit
Gib dem Herzen lautes Rufen,.
Laß uns Deine Herrlichkeit
Tief an Deines Thrones Stufen
Preisen , Deine Macht und Stärke,
Deine wunüergrvßen Werke! F. Rokabki

Bit beit meiste « Staaten sind die Honorare der Ärzte gesetzlich
^Ji  bestimmt . Wer es gibt auch Fälle , wo den Ärzten fürstliche
Honorare gezahlt Wurden , besonders dann , wenn es sich um Leben
«nd Gesmvdheit des Mitglieds eines Herrscherhauses handelte.
LAd.org XI . bezchlie seinem Leibarzt Jacques Coicticr eurert
Aahresgehalt vo« SS000 Franken . Als Ludwig XIV . von Frank-
nüch sich eine Keiae Fistel öffnen ließ , wurde dies von allen Hof«
und Staatsmitgliedcm als eine sehr gefährliche Operation an¬
gesehen . Der König bezahlte für diese geringfügige ärztliche
Hisfeleistung, wozu aber nicht mehr als vier Ärzte nölig waren,
folgende Riefenfurrrmen : Der erste Chirurg Francois Fötix erhielt
LL0000 Franken, fein Assistent 100000  Franken, dann der erste
Leibarzt des Königs , d'Aqnin mit Namen , 350000 Franken und
Leibarzt Nummer zwei , Herr Fagon , 200000 Franken . Für die
hierbei gelieferte » Verbandstoffe und Arzneien erhielt der Hof-
äpotheker 168000 Franken ausgezahlt . Mithin kostete das Offnen
emex Fistel dem LLnig Ludwig XIV. die Sumlue van insgesamt
reichlich \y 2 MWonen Franken l

Um wieviel geriuger erfchemen dagegen die fehr bedeutenden
Honorare , bi ' in den letzten Jahrzehnten für die ärztliche Be¬
handlung von MitgUedern eines Fürstenhauses bezahlt wurden.

• Der englische Arzt Sir Mvrell Mackenzie erhielt für die Be-
hcmdlung Kaiser Friedrich in . das gewiß fürstlich , u ueuueude
Honorar von 200000 Mar ?. Papst Leo XIII . zahlte seinem
Leibarzt Dr . Lapponi für eine glücklich verlaufende Operation
100000 Mark . Die amerikanischen Milliardäre zahlen Riesen¬
summen für ihre Behandlung durch berühmte Ärzte , vr . Brow¬
ning in Philadelphia berechnet für die Sprechstunde in seiner
Wohnung 80 Mark. Ein ärztlicher Besuch wird von ihm mit
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Gehäkelter Hosenträger für Loldaten.
(Erforderlich : graue , mittelstarke Baumwolle und feiner Bindfaden .)

Der Hosenträger wird mit festen Maschen über einer Einlage von
Bindfaden gehäkelt, wie dies mit Abbildung 2 erklärt ist. Man schlägt

135 Lustmaschen auf. I. Reihei  den Bind-
fadeu umhälelu , in jede Luftucchche1 feine
Masche, am Ende l Lustmasche. 2. Reihe!
den Bindfaden niit zurücknehmen, in jede ganze
Masche eine feste Masche. 3. Reihe:  wie die
2te , aber am Ende drei Knopflöcher stehen las¬
sen, indem nian 4
Maschen nur um
denBindfaden hä-^
keil, dann 5 feine.
Maschen, wieder'
4 Maschen um den
Bindfaden und S
feinen Wafdjcn,
wieder 4 Maschen
um den Bindfaden unb gulefyt4 feine Diafd)cn.
4. Reihe : Zurück wie oben, aber nur 30 Ma¬
schen. Nun schneidet man das Garn ab und
beginnt neu mit 30 Lustmaschen, befestigt diese
da, wo vorher ausgenommenwurde, und nuumi
den Bindfaden mit zurück, indem man in jede
der 30 Luftmaschen sticht. Am Ende wieder 1
Lustma'chs und zurück bis zu 17 Maschen vor dem
Ende. Hier werden 7 Knopflöcher wie vorher
eingearbeitet. 5. Reihe:  zurück bis 26 Ma
schen vor dem Ende , wieder 3 Knopflöcher.

6. Reihe:  nochmals genau so bis zum Errde, und die Hälfte des Hosen
trägers ist fertig. Ten zweiten Teil arbeitet man ebenso, alle Bmd- unv
Garnsöden sind gnt zu verstechen. Beide Teile messen 88 cm und sind an der
in, Rücke» kreuzenden Stelle mit Bindfaden znsammenzuknoten̂ der Bmd
sadenstich und vor allem die Enden find dann noch mit Gam zu umstechen

BehLkeln des Bindfadens
tan i 'oienträgec.
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fiylförft bann eben baju . Wiinnt boct > Öre ff&elt , wie fie einmal ift!2Ba£ Fannft tut  tVrrn n5s Jurist ob ne Protektion werdcm? Nmts-
gericbi$rat in Erfurt,  Bürgermeister in $ ena  oder fticfjtcnrobe.
Cber du bleibst bei der Verwaltung in irgendeinem Ministerium
als kleiner G. heimrat stecken. Für die Finanz , wo man als Bank¬
leiter zu Geld und Einfluß komme,i kann, hast du keine Neigung,
wohl auch nicht das Talent , das gerade dazu gehört . Dann wäre
es übrigens besser, das väterliche Geschäft zu übernehmen und zu
vergrößern . Das willst du nicht,- und du hast ganz recht. Du kannst
Größeres erreichen. Aber dazu brauchst du eben die stützende
Hand, dre ich dir ausgesucht habe." <s°rgcdungf0,0t.)

Meines Großvarers Regenschirm.
Eine Jugenderinnerung von F. Schrönghamer - Heimdal.
3 (Nachdruck verboten .)

tzeute sehe ich ihn noch hängen , meines Ahndl's großmäch-
- tigen , altvüterischen Regenschirm droben in  der Boden-

ltube über dem Getreidespeicher, wo mehr so altes Gerüuipel
herumlag oder im Weg stand.

Aber dieser Schirm, der trotz seines mir unbekannten , aber
»ebenfalls sehr ehrwürdigen Alters noch „wie neu" war , genoß
eine Ausnahmestellung . Er hing allein für sich, hoch über dem
anderen Gerümpel an einen, Balkenhaken. Nicht einmal Spinnen¬
weben konnten sich daran festsetzen; denn der Wind, der bei offenem
Fenster durch die Stube strich, vereitelte alle diesbezüglichen Ab¬
sichten, unserer zahlreichen und „bodenständigen" Spinnen.

Oft , wenn ich in die Bodenkammer , die auch Brotstube war
um einen Laib geschickt wurde , betrachtete ich mir diesen ehr¬
würdigen Schirm , ohne eine Ahnung davon zu haben wie
„aktuell" er für mich noch werden sollte.

Zunächst konnte ich seststellen, daß sich der Schirm meines
Ahnherrn von den anderen Schirinen , wie sie damals im Gebrauch
waren , ganz wesentlich unterschied. Während die Schirme der
Dörfler zierlich, handlich und halbseiden waren , ging meines
Großvaters Regendach im Ausmaß weit über Lebensgröße hinaus
war also im Verhältnis zu den andern eine Art Monumcntal-
schirm, unter dem eine ganze Familie Platz hatte . Der- Schirmstock
war massig, derb und fest und aus Eschenholz, aus dem unsere
germanischen Vorfahren ihre Lanzenschäste schnitten zu einer
Z it , eite es in Deutschland noch keine Regenschirine gab. Woraus
erhellt daß sein Erzeuger ein Mann von soliden und handfesten
Grundsätzen war . An Stelle des Überzuges aus schwarzer, seiner
durch,ichtiger Halhseide wies mein großväterliches Regendach einen
lmnenartigen Spannstoff von himmelblauer Farbe auf , der nicht
L" .Erlichen Eisenstäbcheu, sondern an fingerdicken „spanischen
Röhrse in beseitigt war — wobei der Ton ans „befestigt" li >gt - denn
ich habe einmal versucht, mir so ein spanisches Rvhrlein herausni-
reißen, aber meine Mühe war vergeblich. Mit einer heimlichen
Probe , die ,ch vergleichsweise mit dem Schirm meiner Schwester
anstellte, hatte ich mehr Glück, da gelang es aus den ersten Anriß

-̂ a es meine <r-chwcster nicht für geraten fand, angesichts
des Schadens einen bestimmten, naheliegenden Verdacht ril
äußern — denn hinter unserer Hollerstaude wuchsen Breiinessel
genug, die man jemand Mißliebigen ins Bett fegen konnte —
schimpfte sie das „Gelump ", das nichts aushalte , und lag der
Mutter betreff eines neuen Schirmes in d.' n Ohren , den ' man
auch als Sonnenschirm gebrauchen konnte.

Zch Mr ahnte damals schon die Summe der Bätertugeuden
deren beredter 'Ausdruck mir der allen „ungünstigen Einflüssen"
trotzende Schirm meines Anhherrn war - Zähes ' Festhalte, ' am
AUHergrbrachten, solider, treuer Sinn, Emsachheil, Biederkeit
und urwüchsiges Wesen in allem. Ich hatte Ehrfurcht vor diesem
Regendach, das mir eine entschwundene Biederzeit verkörperte
Aber ch) dachte nicht in, geringsten daran , daß ich selbst einmal
träger dieses -schirmes und der Ideen werden sollte, als deren
erhabenes Sinnbild er mir galt.

hnb kam so: Ich hatte mit „modernen " Schirmen kein
Ginä und sie noch weniger mit mir.  Auch lebte das B/nt und der
Geist von handfesten Ahnen in mir,  die sich nichts ge satten ,lassen
lind tebe  Unbill auf der Stelle rächen. Auch war di-r Schulweg
zieirstich wert, der Torfbuben aber viele, die diesen Weg alltäglich
zuruckzuleaen hatten . Die Griffe wüchsen und Schnltaseln waren
ttider auch noch nicht von einer Festigkeit, die ein Schnlbuhe mit

an eine Angriffs, oder Verteidigungswaffe stellen kann.
Liew Eigenschaften muhte man  leider auch an  den damals schon
üblichen Regenschirmen vermissen, obwohl meine Angehörigen
immer gütig flenufl waren , wenn den weinen wieder einmal
..'der Sturm nmgeMpt hatte ". Aber der Stürme gab es damals
m einem besonders regenreichen Jahre so viel?, daß eines Tages
Nil ganzen Hanse kein ganzer Schirm mehr zu finden war . Meine
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Mnt ; er üexfpxady mir einen (Bdnrni , her gegen aJJc  21 habe gefeit
fei. m er mit bem  Schirm anrückte, sagte mehre Matter .- „Ja.
ba*  ist der rechtet" Und meine Sch??estern lacht -, das triumphie-
rende Lachen der Schadenfreude tnid des Hohnes, das sich einem
besiegten Gegner , der nur der „höheren Gewalt" sich unterwirft,
aus munerdar ins Herz frißt.

Aber das Lachen daheim, „im engeren Kreise", wäre ' mir
schließlich noch erträglich gewesen; denn gegen eia solch Hohnlachen
gibt es allerhand nachträgliche Gegenmittel , bo$ ich aber mit dem
Schirm von d̂er Bodenkammer , der mich um Griffeslänge über¬
ragte , den Schulweg antreten und mich auch noch dein uncus-
bl. iblichen Gelächter meiner Kameraden ar^ ctzen sollte, solch
ein Ansinnen war ein feindseliger Mt , eine Preisgabe , die mein
Ehrgefühl um so tiefer verletzte, als sie von den nächsten Bluts¬
verwandten ausging und mit einstimmigem Hohne von allen
gutgeheißen ivnrde. Eine Widerrede gab cs nicht. In den Augen
meines Vaters sah ich jenes seltsame, mir sattsam bekannte
Leiichten, vor dem es nur unbedingte Unterwerfung gab.

Ach ich den Schirm in den Händen hatte und schon halb unter
der Türe stand, wurden mir seine Vorzüge noch einmal in allen
Tonarten gerühmt ; aber ich wußte schon, daß diese Anpreisung
seiner lobenswerten Eigenschaften wieder nichts anderes war als
blutiger Hohn aus mich selbst. Dieser Hohn erreichte seinen Höhe¬
punkt, als sich die ganz? Familie nach meinem Weggange unter
der Haustüre versammelte und mir nachblickte, als ginge ich weist
Gott wie weit in die Welt . Gesehen habe ich sie zwar nicht, weil
^ mein Charakter nicht erlairbte , mich umzusehen, aber gehört
habe ich sie desto deutlicher. Aber das befestigte und bestärkte mich
nur noch mehr in einem  heimlich gefaßten Entschluß.

Nichts in der Welt ist von ewiger Dauer . Auch das Gespött
und Gelächter meiner Dorfkameraden , das ich ganz gelassen
über mich, ergehen ließ, nahm ein Ende. In der Not frißt der
Teiifel Fliegen ; aber ich tat noch klüger, denn ich machte ans der
Not eine Tilgend und pries nun meinen Schulkameraden gegen¬
über die mivergleichlichen Vorzüge meines Schirmes . Die lau¬
testen Lacher und Schreier merkte ich mir aber doch und einen
Haselnußstecken dazu, der mir im Vorbeigehen an einer Hecke be-
sanders in die Augen stach.

Da ich mich fügte und von meinen Pläne » vorläufig nichts
verlauten ließ, verlief dieser Tag als einer der ruhigsten meines
Lebens. Das Aiifbäumen gegen das unabwendbare Schicksal
hatte mcr auch nichts gefruchtet; im Gegenteil, ich wäre dadurch
nur inancher zukünftigen Freude und Genugtunnng verlustig
gegangen, die ich als wohlverdienten Entgelt für die Schmack
dieser Stunden einzuheimsen hoffte.

Nichts auf der Welt ist von ewiger Dauer . Alle- von Menschen-
hand Geschaffene unterliegt früher oder später sichtbaren oder
unsichtbaren Einflüssen. Mcht einmal der handfeste Schirm
ineincs Ahnherrn widerstand auf die Dauer derartigen Schicksalen,

()inQ länflft tvxcbBT  ein feinem fyriten  in ber SBobcnfutuniet
aber nicht mehr so straff und stramin wie einst, da die spanischen
R ?hrlein noch die himmelblaue Hülle hielten und spamiteu
Diese Rvhrlein waren eines Tages auf Ungeklärte Weise abhanden
gekommen. Daß sie fehlten Mid daß das R-geildach dadurch,
für ewige Zetten gebrauchsunfähig war , wüßten bald all ' in;
Hause; über das „wie" ließen sich natürlich nur Vermutungen
anstellen, selbstverständlich fiel der Verdacht wie gewöhnlick
Gwrt ans mich. Aber es »iuß anerlannt werden, daß mir meine
Angehörigen damals die meinem jeweiligen Befinden entspre¬
chende Rücksicht und Schonung angedeihen ließen.

Ich hatte es nämlich damals häufig mit Kopf und Magen zu
hm , was namentlich meine gute Mutter mit Mlleid für mich
erfüllte . Erbrechen und Schwindelun fälle waren damals bei mir
an der Tagesordmmg . Blich datierte meine Mutter , weil all
ihre Fürsorge um ihren „Liebling" umsonst war : die besten mW
saftigsten Milchnndetii gab ich restlos von mir. Und alle Um¬
schläge gegen meinen „ Schwindel " waren urnsonst.

Man dachte schon daran , den Doktor zu verständigen, wenn
er wieder einmal im Dorfe zu tun hätte . Das tum zwar tm Jahre
nur ern- oder zweimal vor, aber für mich war es insofern be-
merkenswert , als ich in jo  jungen Jahren schon mit einem so
hochgelehrten und angesehenen Herrn wie einem Doktor, fit Ver-
bmdung gebracht werden sollte. Ich wußte danials von den
Dotorsn nur , dag eins aus dem Hause starb, wo sich vorher einer
hatte sehen lassen, lind ich wäre wirklich sehr begierig gewesen
was er zu meinem „Fall " gesagt hätte . '

Leider wurde mir dieses Vergnügen durch unsere Nachbarin
gründlich verdorben . Tenn eines Tages , als rck, gerade wieder
meine Zustande , Erbrechen und fürchterliche Schwindelanfällc
hatte , kam sie hereingeschneit und mit wurde bei ihrem Aiibtiä
noch schlechter als mir ohnedies schon war.
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Wealctt  z,,,reigende Seele der, stolzen A>k?L< r« f; ie , mn derer
wenig zugänglich.

Bruno zog sich immer mehr , zum großen Arger seiner M«tter,
m sein Stuoierzimmer zurück, unter ->em Borwende , ? ^ in
wenigen Wochen st» Gesundheitsuri LÄ zu Code gino. , und
daß er sich ernstlich « f das - iin Winter stattfindende Lraats-
exanien vorbereiten müsse.

Den alten Maler hatte Büsing ganz m ein Netz von Schmeiche¬
leien uird Liebenswürdigkeiten eingespcmmen, von denen sich die
naive Künstlerseele des großen Kindes arglos gewinnen ließ.

An jedem Nachn.itrag sprach er im. Atelier des Alte» vor,
zeigte sich um seine Gesundheit bemüht und lobte die Bübchen-,
an denen der Künstler, sobald er sich mrr etwas besser befand,
herumpinselte . W. nn er dann mit klugen, wohlgesetzten Worten
diese oder jene verborgene Schönheit herausfand und das lkalent
des Malers über dis Maßen Pries , stß Ilse verdrossen und
unfreundlich daneben oder machte sich auch zuweilen über ihn
lustig, daß er nichts von der Kunst verstünde.
_ Auch heute hatte sich wieder solch ein Streit entspannen.
Es handelte sich um eine Keine Thüringer Landschaft, ein Motiv
aus der Nähe Fichtenrodes . Mit neu erwachter Heimatslust
l̂ atre der alte Maler seine italienischen Skizzen in die Ecke ge-
schoben und sich ganz aus die nordische Landschaft, die Berge
und Taler Thüringens geworfen . — Ilse behauptete , daß ihm
das nicht läge, daß sein Auge und sein Pinsel nur den leuchten¬
den Farben des Südens gerecht zu werden vermöchten.

Herlte führte sie den Streit in der unfreundlichsten Weise,
so doch lhr der Vater ernstliche Borwürfe machte; aber Büsing
bl-eb immer  gleich freundlich mb  liebenswürdig . Er schlug ihr dann
einen Spaziergang vor. Sie lehnte es ob, kalt und schroff, ohne
erst lauge nach mm Vorwand zu suchen. Sie hätte kerne Lust

_ Der alte Maler schüttelte den Kopf: „Kind, Kind — wie du
bist gegen deinen Bräutigam ! Was hast du nur ? !"

„Mein Gott , du quälst mich, Vater ! Noch bin ich nicht feine
Frau . Und auch dann werde ich mir das Recht nicht nehmen
lassen, meinen eigenen Willen zu haben."

Der Doktor biß sich leicht auf die Lippen ; aber er küßte ihr
galant die Hand, die sie ihnr nach kurzem Widerstreben überließ.

„Ich beabsichtige durchaus nicht, die Rechte eines Gebieters
geltend zu machen. Freiheit für beide Geschlechter. Du hast
sogar das Recht," sagte er lächelnd, „von Zeit zu Zeit schlechter
Laune zu fein."

Jlst erröwte verlegen : „Ich . . . ich habe Kopfweh."
„Ich werde morgen wiederkommen."
Als der Doktor gegangen war , sah sie der alte Künstler d>«rch.»ringend an.
„Ich weiß nicht, liebes Kind — ,ne.« ch,nal kommt es mfc  so

öor, als ob du ihn nicht lieb hättest . C n so guter Mensch — so
liebenswürdig — so klug und tüchtig in seinem Berufe!

Und er pries ihr seine Vorzüge, «Ä ob er ihr eine Ware
empfehle , von deren guter Qualität er sie überzeugen wollte,
llud tute aut sie in seinem Schutz aufgehoben sei, wenn er e-mnial
Nicht mehr mit Leben wäre.

„Die alte Maschine ist eben schon recht klapprig und wird nicht
niehr gar zu lang znsammenhaltcn . Auch mein Bruder ein
alter Herr . Wer weiß, was kommen kann ! Nun ja , die Tante
sie ist eine gute Frau , gewiß. 2
sichert sehen, ehe ich die Augen
will es mir scheinen. . . Seit

der ich möchte deine Zukunft ge-
ür immer schließe; und marrchmal
am, seltsamI Als ich um deine

Mutter freite , war es anders . Freilich, freilich — ein alter Mann
kann sich nicht niehr in die Seele eines jungen Mädchens h-nein-
versetzen. Sage ntir alles , mein Kind: Warum hast du itm ge¬
nommen , wenn du ihn nicht lieb hast?"

Ilse lächelte — ein seltsames, trauriges Lächeln.
„Du quälst mich, Vater . Ich bin glücklich— ganz giß* :* “
„So smd es also nur Launen — ? Oder es liegt dir im Bk -!

Ich hatte deine Mutter sehr lieb ; und doch sehnte ich mich manch-
ich das Gefühl , als ob ich in der häuslichen Errqe

ersticken müsse; als ob ich ein ungeheures Glück versäumt batte
das irgendwo in der weiten Welt auf mich ivartete ." '

Und beruhigt kehrte er an seine Staffele , zurück.
ß n ifid )tenvobe  rühmte man den Doktor als Jdealbräntraam

mrd tadelte Ilses Launen , ihr verschlossenes Wesen. Eine deutsche
Braut , eme Tochter des Landes würde sich anders benehmen

-wurde ganz tu ihrem Bräutigam und in der Sorge für ihre Aus-
steiier aufgehen . Die „Italienerin " überbeß das alles ihrer Tante
kümmerte sich kaum darmn . Nun ja, Künstler- und Ziqeuncrblut'
Und man wikrde ra sehen, köre diese Ehe ansfallen würde . Fr Mich
GGd hatte sie ja ; aber das hätten andere junge Mädchen in
Fichtenrode auch. Und der Doktor hätte gescheiter getan , sich
eme solide, ehrsame Tochter Fichtenrodes zu wählen. 1

,,, <f ,8 m # c bet  ilomnw ^ teutätm t 'm gxuftcö uSexonW w
«tu,-steuer sur .rhre Nichte in Erjurk und Berlin zc> besoraeu.

ie^sagte zu allem ja , was uran ihr vortegte '.
Frau Jsa war auch für einige Tage riach Berlin gefahren und

mk dort eine lange Unterredung mit dem Hofmarschall. Am
kuge nach ihrer Rückkehr und nach einer schlaflos verbrachten
Nacht beschloß sie, endgültig die Entscheidung herbeizuführen.

Bruno pflegte ziemlich früh ausznstehen — lange, bevor in der
Tla dcrs Leben erwachte —, um lesend und simumd die kühle

.ärô chnluft zu genießen , da die Tage gerade jetzt sehr schwül waren.
Zum großen Erstaunen von Frau Jsas Kammerzofe fand

diese em leeres Nest vor, als sie sich wie gewöhnlich gegen neun
U»)r nach den Befehlen ihrer Dame erkundigen wollte. — Die
Kommerzienräten hatte sich ganz leise angekleidet und war in
den Garten hmuntergehnschl, wo sie Bruno , ein Buch in der Hand,
NN hnrteren Teile des ParkeS arks eine « Bank endlich entdeckte.
. Er bückte erstaunt auf und begrüßte sie freundlich, aber ntit

einer gewissen ängstlichen Befangenheit , als ahne er , daß sie nicht
nur  ker fnf <gen £ uft wegen so frühzeitig ihre Lagerstätte verlassen.

Frau ^ sa tobte die Luft , den Morgen , die Natur , seinen Fleiß,
und was noch sonst irgend zu loben war , denn sie wollte ihn in
gute Stimm una bringen.

Sogar Ilse bekam diesmal ihre Portion Lob ab , und natürlich
auch der Doktor. Und wie gut sich das alles gefügt hätte mit den
berdcn, die sich wirklich sehr, sehr lieb hätten!

Schon lange sei es ihr aufgefallen , daß sich Ilse für den Doktor
interessierte und er für sie. Und beide seien sehr glücklich und würden
es sicherlich inimer noch mehr werden . Das sei ja eben der Segetl
eurer vernünftigen , nach richtigen Grundsätzen geschlossenen Ehe.

Ilse ser ja etwas schwer zu behandeln (trotzdem sie gewiß
Nichts gegen die liebe Kleine sagen wolle —) sicherlich keine sehr
bequeme Frau und reicht für jedermann . Aber der Doktor würde
schon mit ihr fertig werden . Und wenn eine Frau einen Mann
liebte, so fügte sie sich ihin auch Ipillig.

^ Und dann , nach einem geschickten Übergänge seinem Exkurs
Wcr oen Segen nnd das Glück der Ehe im allgemeinen ), setzte
sie chm die Notwendigkeit aEnrander , daß die höheren Stände,
insbesondere das höhere Beanitentum , Militär und Adel (mit
emem  Wort , die Leute von Rang und Stand , die Gesillschast)
sich Lebensgesährllu nicht etwa nur nach der sogenannten

wählten , sondern mit vsller Berücksichtigung aller äußreren
Umstände und Verhältnisse. ,

llmstünde und Verhältnisse", betonte sie noch eimnal
Warf , als beabsichtige er , ihr zu widersprechen.

Bruno saß aber ganz ruhig neben seiner Mutter und malte
Mr.ankenvoll mit der Spitze seines Stiesels Figuren in den Sand.

Sie hatte die Lorgnette , ohne die man sich Frau Jsa über-
yaupt nicht denken konnte , an die Augen gelegt , um die Wirkung
chrer Worte genauer zu beobachten ; denn sie 'war fast noch kurü

.sichtiger als ihr Sohn selbst. °
.„ Natürlich wäre ja eine gewisse Zuneigung erforderlich. Na-
Mrlich ,vll keine direkte Abneigung vorhanden sein. Aber selbst
M4 sei nicht immer ein Hinberungsgrund für das Zukunftsglück
d-r Ehe . Es fet nicht das erstemal , daß Frauen , du einen
t-canil zunächst nicht gusstshen könnten, sich nachher wabnsirmia
M ihn verliebten , und auch wohl umgekehrt.

scheint," fuhr sie nach einer kleinen Atempause
s" ck als Bruno wiedersim beharrlich stillsck.mieg, „mir schemt, die
mPen rmserer Dichter betonen und übertreiben diese Liebes-

; führe gar zu sehr. Unser größer Schiller hat das richtiger erfaßt:
, - Lerdenschaft flieht , die Liebe muß bl«eben.' — Unter Siebe
pels.e'ge ich jene ruhige , stkundschüftlichc Shmpathie , die sich
nur da einstellt, .wo alle äußeren Verhältnisse zueinander Ppst' ji
Hw man sich gegenseitige Förderung seiner Interessen angedeihen
Vßd - Bist du nicht auch meiner Meinung , lieber Bruno T

Der liebe Bruno erwiderte auch diesmal nichts ; er blickte
nicht einmal von, Boden aus, in den er noch immer seine mathe-
matrsckun Figuren ritzte.

» Leidenschaft flieht, muß fliehen, wo solche gegenseitige
Ferdk-rnng nicht vorhanden ist. Je größer diese sogenannte Liebe

gedardet , mn so schneller und stärker bekommt man sich über
Denn dre Leidenschaft ist kerne sichere Grundlage , auf der kick
em .Glück nust'onen läßt."

Da er noch immer nicht das allergeringste Zeichen der Zu-
stimmung gab, verließ sie endlich dies heÄe Thema und arna
<K.tf die Vorteile -einer irühzeitig geschlossenen Ehe über

Es sei ja heutzutage leider schlechte Mode, daß die jungen
Männer erst Mrtre oder gar Ende der Dreißiger heirateten wenn
sie eben Mkcht mehr, jung seien: Viele wären freilich nicht in der
Lage, sich früher eine ariskömniliche Stellung zu schaffen. Bei
wem aber der Meldpnnkt nicht nntspräche , der tüte aut daran
ii.n 'c \ti  jungem eine; zn gtönben.
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■ iÄrSÄÄ cmT J0 ’ ®mtet an  Schüttermit einet flitzen,  energischen Frau besäße er dre Kraft und ore
Ausdauer , sich in die Höhe zu arbeiten . Wie diele begabte , lange
Männer hätten nicht schon ihre Ge¬
sundheit untergraben , ihr Vermögen
und die Energie zum Aufbaue einer
höheren Existenz verloren durch ein
leichtsinniges Junggesellenleben ! Be¬
sonders oft scheiterten der Ossizier
und höhere Beamte , ans deren pein¬
lich korrektes Leben ihre Vorgesetzten
streng achteten, an dieser Klippe.

Und dann , als Bruno auch jetzt
mit keinem Worte darauf reagierte,
ging sie zur direkten Attacke vor. Sie
hätte das alles nicht bloß so in den
Wind gesprochen; sie hielte es für
das beste, wenn auch er sich recht bald
nach einer passenden Partie umsehen
würde , nach einerFrau , die alle äuße¬
ren und innerenBedingungen erfüllte,
die er, ferne Familie und ferne Vorge¬
setzten an sie zu stellen berechtigt seien.

Bruno erwachte nun endlich aus
ferner Lethargie und schüttelte ener¬
gisch den Kops: „Nein , liebe Mutter
— ich bin wirklich. . . wirklich noch
viel zu jung dazu."

„Dein Vater war noch jünger , als
er mich heiratete . Ich will deutlicher
sein — ich habe schon eine Frau für
dich. Ahnst du denn nicht, um wen
es sich handelt ?"

Er verneinte leise , während er
bis an die Stirn errötete. „Wie ein
junges Mädchen", dachte Frau Jsa.

„In gewissen Dingen sind selbst die gescheitesten Männer die
reinen Kinder. Ich bedaure , daß ich dich sörurlich mit der Nase
darauf stoßen muß , wo er doch so nahe liegt . — Ja , hast du denn
nicht bemerkt, lieber Bruno, daß sich die liebe Mia lebhaft für
dich interessiert ? Man kann schon fast von einer Neigung sprechen,
wie ich aus den verschiedensten Äußerungen von ihr entnahm.
Sie schwärmt ja geradezu für dich. — Ich begünstige das von
ganzem Herzen, mein lieber Sahn . Mia ist in jeder Beziehung

ftftfmm nix t) liu »iJc-nlfi < t ' t *t»ctitn H>clliinafiuaii &t unö frt > «-1»-
tern , mein lieber Sohn . Gegen ihre Abstammung vom ältesten,
märkischen Uradel wirst d» ja Ivohl nichts einznwendcn haben?
Auch ist sie meine liebe Verwandte . Nun , was sagst du dazu ?"

„Gewiß , liebe Mama — ich ver¬
kenne das alles nicht. Mia hat sicher
ihre großen Vorzüge. Aber ich —
interessiere mich nicht für sie — und
ich will mich überhaupt noch nicht
verheiraten ."

„Sprechen wir. erst einmal von
deinem Interesse ! Ich denke, ich habe
dir meine Meinung darüber genügend
auseindanergesetzt. Dit bist etwas ro¬
mantisch veranlagt , lieber Bruno , und
hast viel zu viet hinter den Büchern
gehockt. Es ist ja nicht passend, daß
deine Mutter dir das sagt: aber der¬
gleichen Gefühle pflegt ein junger
Mann deines Standes rmd Vermö¬
gens — wie soll ich gleich sagen : vor¬
her , außer der Ehe abzumachen. Du
hast dich nicht genügend ausgelobt
und möchtest diese beiden getrennten
Dinge , die Liebe und die Ehe, nun
miteinander vereinigen. Die Ehe ist
aber eilt sozialer Kontrakt , lieber
Bruno weiter nichts. — Oder aber
glaubst du — so peinlich es mir ist,
muß ich doch darüber offen mir dir
reden — qlaub \t du , daß ich deinen
lieben Papa aus glühender , unwider¬
stehlicher Neigung geheiratet habe?
Und wir find doch fehr, fehr glück¬
lich miteinander geworden."

?er elberg von den Engländern bombardiert  Mt Text.) w  sonst so verträumten
und iveichen Augen blitzten sie jetzt funkelnd durch die Brillen¬
gläser an : „Aber er liebte dich.h .

„Nun ja. . . gewiß! Er liebte mich sehr.' — Sie lächelte fenl.
„Ich war auch Wirklich, ohne mit zu schmeicheln, ein hübsches
Mädchen. Schließlich ist ja die Liebe eine sehr angenehme Zu-.

'gäbe ; nur soll man daräus allein n\ü)t das Eheglück gründen.
Und dann war dazwischen noch ein kleiner, oder vielmehr ein

sehr großer Unterschied. Dein guter Papa war ein wohlhabender
Kaufmann — er wäre ja sonst gar nicht für mich in Frage ge¬
kommen - aber aus kleiner, bescheidenster Provinzsamilie . . .
In deinen Adern fließt das Blut der Mohrensteins — uralter

Die Flagge der deutsche» .Uiiegsmarine am Schwarze» Meer auf der
Mole des Hafens von Konstanza. Phot. M. Wipperling, Elberfeld.

für dich passend, überhaupt ein reizendes , junges Mädchen,
Hübsch rmd elegmrt — ja, man kann sie mit ihrenr tadetioserr
Rassewuchs und ihrem prächtigen Blondhaar beinahe eine Schön¬
heit nennen ; trotzdem ich darauf erst in zweiter Reihe Wert lege.
Außerdem ist sie klug, lvohlerzogen und gebildet, mit den besten
Manieren — ganz große Dame und dazrr äußerst energisch. Also
eine Ergänzung für dich, der du in dieser Beziehung— Pardon,
ich möchte dich nicht verletzen. Aber als Matter darf ich dir das
schon sagen. Tn bist sür deine zukünftige Karriere und Lebens-

Schwertadel,
wählen und
ist, glaube ich,
nicht schlecht
dabei gefah¬
ren . Ich habe
freilich man¬
cherlei Hoff¬
nungen und
Wünsche be¬
grabenmüssen
— ich habe dir
manches Op¬
fer gebracht,
nochehe du ge¬
boren warst."

„Ich verstehe
nicht recht,wo¬
raus das hin¬
aus soll, liebe
Mutter ?"

Sein Ton
klang sanft,ge¬
lassen, wie es
stets seine Art
war ; die zu¬
sammengezo¬

genen Brauen
und die fest
aufeinander¬

gepreßten
Lippen ver¬
rieten die in¬
nere Unruhe.

Dein Vater konnte bloß nach seiner Neigung

Waller Ttötzner, der verdiente Tibetforfcher. (Mit Text.;

:
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de'̂ er anderen Leuten übettassen \ottte\t“
„Wenn mir nun dieser — Krimskrams mehr am Herzen

läge als — nun , als die ganze Juristerei ?" _
Es fuhr wie ein Ruck durch Frau Jfas Gestalt, die auch

im Stilen den schmächtigen,̂ mittelgroßen Sohn überragte.
Aber sie blieb äußerlich ganz ruhig , erwiderte nur in ihrem
schärfsten, kühlsten Tone , einem Tone , den die ganze Villa
kannte und fürchtete:

„Tu scherzest natürlich
bloßIch  hoffe , mein Sohn
weiß , was er seiner Familie
schuldig-st, und was sie von
ihm erwartet . Mein Sohn
verniechselt ein Steckenpferd,

- eine ganz nette Nebenbe¬
schäftigung, mit der man
müßige Stunden ausfüllt,

8 nicht mit der wichtigsten und
I ernstesten Sache eines Man-
8 ues , mit seinem Berns. Tu
8 wärest ja mein Sohn nicht

mehr , wenn du . . . Aber
das ist ja Unsinn. Wir spra-
chen von deiner Karriere ."

Historisches Schioßtor aus der inaierifchrn allen Ltavt Laon,
Lic von den Franzosen und Engländern planmäßig zusammengcsch-sscn wird. Das -nie To

wenige Jahre vor Kriegsausbruch als Baudemma» wleveryNgkiieui.

„Tn verstehst nicht?" rief Fran Jfa erstaunt . — „Mein Gott,
cs handelt sich doch um deine ganze Zukunft und Karriere , die
diese Heirat sichern soll. Seit einer halben■Stunde bemülje  ich
mich, dir das ausemauderzusetzeu."

„Wieso?" Er bückte sie ehrlich überrascht, bemache verdutzt an.
„Weil die Melsebecks zwar arm sind, aber in gaijz Preußen

hohe und allerhöchste Beziehungen haben : weil der Hofmarschal!
als ehemaliger Günstling des verstorbenen Prinzen Karl Eduardauch die Gunst

TSF■7T7i fTT “ 1 v ,* ,■ 1 und das Ber-
i » uJr *, '/ ^ SSN trauen [eines

J ' i - . ffSSSSB / öAü'u Prmzcn■ Karl Eduard ge-
- H "ieiit , der be-

. 7ß « | r -'.V 'A taniillirb » i iu
& -« beopelier

.S& iÄU .H ü'andlswaji zu
, ' ^ imicvom «••tu v

&■  V iuSW '* . *i i't'ck,ste« Heren
• N'.' gt . Uno iwoii

•' ] der Schwieger
svhil seines

L * L ,i „gs ■ "
hjlM . 'i&jfo WM ^WiLD ^ » ,.V « am  Er inuerbr ul'

Dt.  Ernü Ritter von Leidler,
der ncucruannte bsterreich. Mmifrerpra )ideni

tMll Text .)

„Tie ich fetbst machen will" .„ IV- tu ; '
unteritad)  er sie mit einer ruhi¬
gen Beharrlichkeit, die er sonst
nur selten zeigte.

„Mein lieber Bruno , ich bin
keine blinde Mutter . Außeror¬
dentliche Genies mögen das
Höchste nur ans sich selbst errei¬
chen. Wie die Wett nun einmal
ist, überfüllt in allen Bernsen,
im Wetteifer aller gegen alle,
brauchen die TurchlchnittSmen-
schenNachhilse undÜnterstützung.
Sonst gelangen sie nicht weit.
Tu hast Geld. Haft du dazu noch
Protektion und Verbindungen
dort oben, wo man Stellungen

e Fran , deren Verwandte jene

Ein im Walde versteckter deutscher Beobachtung»,
stand in der Gegend von PinSk.

sie schroff. „Ich gedenke, mir meine Karriere
allein zu machen."

„Du gedenkst — Haha !" Sie lachte höhmlch
auf . — „Vorläufig , mein lieber Bruno , hast du
doch noch nicht einmal das erste Staatsexamen
bestanden. Ich halte dich trotzdem für recht be¬
gabt . Du hast dich eben nur aus allerlei Seiten-
pfadc locken lassen . Wie sich andere durch Spiel

Französische Städte unter englischem Feuer.
ndcn sr-nzSstichen Jndustrieorte , die bei den letzten Kämpfen an

fXi’uor in Trüin in erd an fen verwanden wurden . Pyo



Unsere Bilder r: z?
5er Llberg von den Engländern bombardiert . Die angeblich für die

Erhaltung der Kultur kampsendenEngländer haben sich nicht gescheut, die
heiligste Stätte des Christentums, den Olberg bei Jerusalem , mit Bomben ,511
belegen, ohne daß hierfür militärische Gründe mitsprachen, allein in der
Wut über die von den Türken im Kamps mit englischen Fliegern erzieltenh 'rfrtJrt lTnt KI« a «M .Ott? - S* .... . . . . . i :r j ’. . r-, , < •' - e- .. . . . !vV'-" /JUlijtlll
Erfolge. Um die ganze Widerwärtigkeit englischer Heuchelei zu ermessen,
braucht man sich nur des Wutschreis Englands über die deutschen„Hunnen", ' ( ' / .1 v .yv . t | | .lllllv .ll
in erinnern , als diese den zu den militärischen Beobachtungen benutzten
Turin der Kathedrale zu Reims mit eini¬
gen Schüssen säuberten. Diese neue eng¬
lische Gewalttat zeigt das wahre Gesicht
des sich mit seiner Frömmigkeit spreizen¬
den Engländers . Obwohl das englische
Geschwader 70 Bomben auf den Olberg
warf, ist der Materialschadenein geringer,
Zwei Bomben trafen den Dachstubl bet
Kapelle auf dem Gipfel des Berges.

Walter Stähl !er, der verdiente Tibet-
forscher, kehrte im Gefolge des deutschen
Gesandten Adinirals v. Hintze aus Cbina
zurück; er wurde in der Hochgebirgswelt.
Osttibets, die er an der Spitze einer vor-
tresflich ansgerüstetenExpeditivnerforschst
vom Kriege überrascht. Trotz des früh¬
zeitigen Abbruchs ist das Resultat über
Erwarten gut : gegen 200000 finjetten
nnb etwa 4000 fSdqet  wurden gesam¬
melt, äußerst seltene Gcoßsäugetiere er¬
beutet ; die ethnographische Sammlung
iimfaßt ungefähr 2000 Nummern.

Oberleutnant zur Lee Matt , ersotg-
reicher Unterseebootskommandanstunter
dessen Führring ein Unterseeboot am 13.
Juni nachts südlich der Strcße von Mes¬
sina einen feindlichen Dampfer von 4000
Tonnen und anr 15. Juni nachts an der¬
selben Steile drei große Dampfer ver¬
senkte; diese wurden aus stark gesicherten
Oieleitzügen herausgeschossen.' In 1%
Stunden wurden aus dem ans drei
Dampfern bestehenden Geleitzug die bei-
den größten von 8000 und 4000 und aus
dem anderen Zug ein grober Sümpfet
von 5000 Donnen versenkt.

Dr. Ernst Ritter von Leidter , der
neuernannte österreichische Ministerprä¬
sident, übernahm am 27. Juni sein Amt;
seine erste Rede im Abgeordnetenhaus
g-üt der Hochhaltung des Bündnisses mit dem Deutschen Reich. t >r. v.
Zeidler gilt als ein tüchtiger Fachmann , besonders in handelspolitischen
und landwlrtschaft.ichen Fragen , und hat in seinem bisherigen Amt eines
steilere des Äckerbaumniisterium.s eine hervorragende und erfolgreiche Tä¬
tigkeit entwickelt. tstr. v. Leidier steht ini 55. Lebensjahr.

am heften baväif&, bQJ5 im (Staate Wcbvac-fa in Worb ante vifa im Saufe hott 15
Jahren SßO Millionen tfäiinie aller 9ht durch bieSdpiliuqenb qepflangt ivov*
bjn nnb.  In imferm Rate,laude find noch zahlreiche Schulhöfe, Turnplätze,
«kratzen, Friedhöfe, Gärten usw. ohne Baumschmuck, und besonders Obst
bäume können»wir vorläufig auf Jahre hinaus gar nicht genug pflanzen ! Ht.

EemeinnülLiges

nächstenW- I,»ättgkestsfestwollen Sic Küsse verknusen, Fräulein
rilli / Kann man nicht welche cm Vorverkauf bekommen?"

Weizensprcu kann als Gänsefutter Verwendung finden. Man macht
Magermilch zu Quark, preßt ihn und vermengt ihn zu gleichen Teilen mit

Spreu . Tie Gänse fressen gierig davon.
Um Verunreinigungen des Honigs

durch Fliegen zu verhüten , empfehlen
wir , beim Schleudern die Seiher dicht
auf den Honiggefäßenaufliegen zu lassen.

Vei der Hüttenjagd wird jeder ge¬
schossene Vogel ohne Verzug hereingeholt.
Geflügelte Krähen möge der Jäger ' einige
Zeit in der Nähe des Uhus anpslocken.
Sie locken das übrige Gelichter herber.

Bei Schlaflosigkeit sind warme Ganz-
Waschungen zu empfehlen. Mit einen.
Schwamm , der in  warmes Wasser ge-
taudjt  wird , überfährt man vor dem
Schlafengehen den ganzen Körper drei¬
mal , trocknet sich mit eiuenr gewärmten
Tuche leicht ab und legt sichzn Bett.

Ptüschmötzrl reinigt man nach gründ¬
lichem Ausklopfe.! durch Reinigen mit
Lauerkraut oder mit Seeblättern , bie üortt
Abend vorher nod) in ber Seetanne  wa¬
ren. Rkau filttt baS etne ober bie  andere
in einen  Mull -Lappen und streicht damit
vorsichtig über die Möbel. Sie erhalten
durch diese Behandlung eine frische Farbe.

Das erste Anzeichen der Lungentuber¬
kulose bei Rindern ist ein kurzer, trocke¬
ner, kräftiger Husten, welcher anfangs
namentlich beim Aufstehen und Tränken
,mt tattern  Wasser zu bemerken ist.

Weiße Vohnen und Äpfel . 375 Gramm
weiße Bohnen, I Löffel Mehl, 1 Lössel
Schmalz, 4 Löffel Essig, ! Lasset Zucker,
em halber kleiner Lössel Zimt, 8 Apfel,
Salz, Natron . Die Bohnen werden ge-
wäschen und über Rächt eingeweicht. An,
nächsten Morgen werden sie mit demsel¬
ben Wasser, Natron und Salz aufgestellt
und langsam etwa 3 Stunden lang weich

— , , . gekocht. (Kochkiste.) Das Mehl wird in
schmalz geschwitzt, „nt Essig, Zucker m,d Zi,„ t zu einer dicken Soße ae-
kocht undzu den Bohnen gegeben. Die geschälten und zerschnittenen
Apfel werden gedunstet und mit ten  Bohnen vermischt! 6 g-inu 23

Auslösung des Zahlern ätfeisr

Allerlei
. . Wallcnstei» umhüllte feine Anschläge und Pläne mit einem undurch-
orulstiichc» sailcier , dagegen verwendete er die größten Summen ans
d.e Entdeckung der Geheimnisseanderer Leute. Er unterhielt Kundschafter
an den königlichen Höfen und in de» feindlichen Heeren, die ihn monatlich
viele Tausende kosteten. Aus seinen Briefen wisse,n ivir, daß er für einen
einzigen Auftrag, den er in Schivedcn ausgeführt wissen wollte, fünsvnd-
drrißtgtausknd2ater anieies. ' - ' sjj

Künstlerherabwürdigung . Anton Rnvmstcm war ans eine Woche
ZU Gaste geladen bei einer vornehmen russischen Fan,sich, die unbändige
irrende an seinem meisterhaften Kläv,'erspiel zu haben schien und namentlich
reden Abend bis tief in bie fflacfyt fjinöitt immer und immer noch ein Stück
oo„ ihm erbat. Das geschah auch in der letzten Nacht seines Aufenthalts in
ihrer- Villa. Schließlich' war der berühmte Musiker,wirklich müde, als die
Wirtin in ihn drang,Ahnen doch noch die „Ungarische Rhapsodie" von Liszt
vorzuspielen. „Gnädige . Frgu ein so geräuschvolles Stück- zn dieser'
Nachtzeit?" meinte er ablehnend, „da brächten tvir ja die ganze Aachbar-
schasi um den Lchiasl" . Run. ptatzte die' Hanssrän mit dem verräterischen
Geständnis heraus : „Das wär 's ja gerade, ivaö wir ivollen und lvesivegeli
Nur - io hergebeten haben .^ Mbn . hat uns so oft init dein Spiele » bei „ acht
schlafender Zeit um den schlaf betrogen, da sollten sie an sich selbst er
fahren, wie cs tut ." Die „Ungarische Rhapsodie" wurde an de», Abende
nicht mehr ge,vielt, und Rubinstein hat dies Haus nie mehr betreten C D
_ Baumpflanzungstage der Lchnicn. Tie namentlich ln Amerika geübte

Litte der allsiilirlichen Bamnpflanzung durch Schulkinder bat auchi„ Europa
und cn Deutschland Eingang gesunden und wird hossentüch späterhin immer
größere Verbreitung gewinnen. So wurde in Böhmen in den letzten Jahren
den Lchulen regelmäßig ein Frühlingstag freigegeben, an Dein in  festlicher
^eiie Bäumchen, die die Behörden dazu beschafften, gepflanzt ivnrden.

Deutschland bat inan unteres  Wissens bisher nur in bei  Rheinprovmz
einen ätjnhdjen  fflvüud) üerjudjt nnb bie^diulfinbev an folcfjcûeicvtciaeu
pflanzen taffen.  Welche Bedeutung diese Sitte erlange» kann, ersieht man

Palindrom.
von vorne es brennt
Wer rückwärts es nenn!
K-'nn in esterreichs Gauen
?lls Fluß es schauen.

^uggenberger.
Onadrnträtsel.
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Die Buchstabenfind so zu
uinstenen, daß in den cinan.
der cuhprechenden senkrech,
ieu und wagerechte,I Reihen
stleichlautendeWörter ent-
stehen. — Tie Wörter neu.
nen: i ) Eine Stütze. 2) Eine
Fabrik,stabt in Rußland . 3,
Einen weiblichen Borna-
tuen. 4) Eine Gottheit der
Babylonier und Phönizier.

3 n l i n s Falck.
Auslösung jolgt in nächsterNummer.0 - B o o <e."

Auflösung des Lilbenrätfels in voriger Stummer:
_ S3ie1, teidjt,  vielleicht.

RUe Redrtt t>orbeha\Un. **♦*■*>•* **&*>*&*»*
1 ei t f • %, §ebrccfi itnb jferajt &~XSeuMxtoeraiiL*  SchrisUe»t̂ »g vom• *» $

meben von  Sret,,r * 9fZiffer kt Stuttgart.
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